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ARTEMISIA ANNUA 
 

Es gibt über 300 Artemisia-Arten. Doch nur die Artemisia annua (einjähriger Beifuß), eine altbekannte 

Heilpflanze aus der Familie der Asteraceae, ist in der chinesischen Medizin seit langem hochgeschätzt. Sie 

stammt ursprünglich aus den Nordchinesischen Provinzen Chahar und Suiyuan. Dank ihres großen 

Reichtums an Inhalts- stoffen besitzt die Pflanze ein umfangreiches Wirkprofil. Sie wirkt vor allem 

antioxidativ, antikanzerogen, entzündungshemmend, antibakteriell, antiviral, antimykotisch, anthelmintisch 

(gegen Würmer), antiparasit¡r, antiasthmatisch, krampflÚsend und fiebersenkend. Sie wird traditionell 

gegen Malaria, Fieber oder Hämorrhoiden eingesetzt. Auch die Entwöhnung von Alkohol, Zigaretten und 

Drogen fällt mit der Artemisia leichter. 

Die chinesische Pharmakologin Tu Youyou bekam 2015 zusammen mit zwei Kollegen den Nobelpreis für 

Medizin für ihre Wiederentdeckung der Artemisia annua. Sie analysierte auf der Suche nach einem Wirkstoff 

gegen Malaria vor rund 50 Jahren verschiedene Heilpflanzen und erkannte, dass ein Wirkstoff aus der 

Artemisia annua, das Artemisinin, hochwirksam gegen Malaria-Parasiten ist. Ein davon abgeleiteter, 

halbkünstlicher Arzneistoff (Artesunat) ist seit Längerem ein Standardmittel zur Behandlung von Malaria.  

Auf die richtige Qualität kommt es an 

Eine spezielle Züchtung der Artemisia annua mit zehn- bis zwanzigfach höherer Wirkstoffdichte gegenüber 

der wirkstoffarmen Wildform bringt bemerkenswerte Heilerfolge hervor und wird derzeit in der 

Entwicklungshilfe bei vielen lebensbedrohlichen Erkrankungen eingesetzt. Diese allerbeste Qualität hat 

grüne (keine grauen) Blätter und stammt aus kontrolliertem Anbau, während die Wildform wirkstoffarm 

und daher nicht zu bevorzugen ist. Die Artemisia annua ist nur dann empfehlenswert, wenn sie ohne die 

gebräuchliche Beimengung von nutzlosen Stielen als hochwertiger, aber leider unangenehm schmeckender 

Tee oder auch fein vermahlen in geschmacksneutralen Kapseln verwendet wird. Da man große Mengen von 5 

g täglich im Akutstadium schwerer Erkrankungen einnehmen sollte – das kann zwischen einer Woche und 

etwa sechs Wochen der Fall sein – können die Kapseln von Vorteil sein. Sie sind aber viel teurer als der im 

Internet über die Entwicklungshilfe angebotene Tee, den man auch selbst in der Kaffeemühle vermahlen und 

in Joghurt oder ähnlichem löffelweise zu sich nehmen kann. 

Bei Malaria und anderen Fiebererkrankungen 

Haupteinsatzbereich für die Artemisia annua ist Malaria, eine Erkrankung, die jährlich hunderttausende 

Todesfälle verursacht. Aber auch andere oft tödlich verlaufende Fiebererkrankungen der Tropen wie Dengue 

oder Gelbfieber sowie alle Arten von Erregern wie etwa Babesien, Bartonellen, Rickettsien, Ehrlichien, 

Leishmanien, Schistosomen und Mykoplasmen können damit behandelt werden. Gute Erfahrungen machten 

Entwicklungshelfer mit der Artemisia annua auch in Zusammenhang mit Aids, Bilharziose, Chikungunya, 

Candida-Infektionen, Pfeifferschem Drüsenfieber, Aids, Covid-19 oder HPV (Genitalwarzen, Krebsvorstufen). 

Vorbeugend gegen Infektionen wie Malaria nimmt man Artemisia in einer Dosierung von 1,2 Gramm, 

beginnend am Ankunftstag im Risikogebiet (auf einmal einnehmen, nicht über den Tag verteilen!). 

Verbot durch die WHO  

Die WHO zeigt sich grundsätzlich skeptisch gegenüber der Wirksamkeit der Artemisia-Pflanze, ungeachtet 

der Tatsache, dass die Behandlung von Malaria st¡rker und schneller wirkt bei weniger Toxizit¡t. Die WHO 

setzt auf synthetisches Artemisinin als derzeit wichtigstes Malariamittel, gegen das es aber bereits 

Resistenzen gibt. Durch Bildung von Resistenzen ging schon das frühere Malariamittel Chloroquin verloren. 

In einer Stellungnahme von 2019 heißt es, dass die WHO die Anwendung nicht-pharmazeutischer Formen 

der Artemisia annua zur Vorbeugung oder Behandlung von Malaria nicht unterstützt, unter anderem da der 

Wirkstoffgehalt und die Qualität der Pflanzen stark variieren. Es ist richtig, dass schlechte Anbau-Ergebnisse 

problematisch sind. Das ist auch der Grund, warum wir ausschließlich für die spezielle Züchtung eintreten 

wie anfangs schon erwähnt. Und eins darf man nicht vergessen: Die Pflanze hat keine maßgeblichen 

Nebenwirkungen, die isolierten und schließlich synthetisch hergestellten Wirkstoffe wie Artesunate oder 

Chloroquin haben sehr gravierende Nebenwirkungen. 

Nicht nur Artemisinin – rund 400 Wirkstoffe 

Dabei ist es nicht nur der Hauptwirkstoff Artemisinin, der dem Erreger entgegenwirkt. Die Blätter der 

Artemisia enthalten eine Vielzahl von Stoffen, die mit dem Artemisinin zusammenwirken und damit erst die 

guten Erfolge bringen, z. B. leistet das in der Pflanze überwiegend vorkommende Flavon Chrysosplenol-D 

einen wichtigen Beitrag zur antioxidativen Wirkung. Weitere Inhaltsstoffe der Artemisia annua, darunter 9 

verschiedene Flavonoide, sind Artemisinin, Rutein, Quercetin, Luteolin, Apigenin, Artemetin, Casticin, 

Chrysosplenetin, Chrysosplenol-D, Cirsilineol, Eupatorin, K¡mpferol, Myricetin, Quercetagetin 6,7,3 ́,4 ́-
tetramethylether, Rhamnetin, Isorhamnetin, Astragalin, Isoquercetin und Quercimeritrin.  
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Bei Borreliose gibt es nichts Vergleichbares  

Die Artemisia wirkt überwältigend gut bei Borreliose, doch nur in hoher Dosierung (1,2 g täglich für drei 

Monate). Sie öffnet die Zelle, die den Borrelien als Versteck dient und oxidiert die Erreger. Dabei kommt eine 

Eigenschaft der Erreger und Krebszellen zusätzlich entgegen: Sie lieben Eisen. 

Das Wirkgeheimnis: Oxidation der Feinde  

Krebszellen und Erreger gieren nach Eisen und “futtern sich damit voll”. Das macht sie so angreifbar. Denn 

Artemisinin enthält eine Peroxidverbindung im Molekül. Sie bricht beim Kontakt mit Eisen auf und freie 

Radikale entstehen, die die Krebszellen angreifen und zum Zelltod führen. Sie werden oxidiert! Dasselbe 

geschieht mit den Erregern. 

Außerdem schneidet Artemisinin den Tumor von der Nährstoffversorgung ab, indem die sogenannte „Angiogenese“ gestÚrt wird, also Blutgef¡ße nicht neu gebildet werden kÚnnen. Der Tumor wird nicht 
unbedingt kleiner, doch er wird ausgehungert. Artemisia macht manche Tumorzellen außerdem 

strahlungsempfindlicher, hat aber auf gesunde Zellen keine Auswirkung. Bei Testungen erreichten Casticin, 

Artemetin, Chrysoplenol-D, Chrysoplenetin, Eupatorin, Cirsilineol, Apigenin, Luteolin, Quercetagetin 6,7,3 ́,4 ́-
tetramethylether, Rhamnetin, K¡mpferol, Isorhamnetin, Astragalin, Isoquercetin und Quercimeritrin jeweils 

wachstumshemmende Wirkung auf Krebszelllinien. Getestet wurde an Ovarial-, Darmkrebs-, Brustkrebs-, 

Geb¡rmutterhals-, Bauchspeicheldrüsen-, Leuk¡mie-, Nichtkleinzelligen- Lungen-, Haut- und 

Prostatakrebszellen. 

Artemisinin zusammen mit der Artemisia anwenden? 

In Forschungsarbeiten wurden einige Artemisia-Flavonoide vor allem in Kombination mit Artemisinin-

Derivaten getestet. Dabei zeigten einige Flavonoide für sich Krebs und Malaria hemmende Wirkung, w¡hrend 

andere die Wirkung von Artemisinin durch Synergieeffekte sogar potenzierten.  

Spektakulär hilfreich bei Lupus erythematodes  

Bei Lupus erythematodes, Multiple Sklerose, Psoriasis, Colitis ulcerosa, Rheuma und weiteren 

Autoimmunerkrankungen könnte der Epstein-Barr-Virus im Hintergrund der Auslöser sein (etwa durch eine 

Covid-19-Infektion reaktiviert worden sein). Viele Autoimmunerkrankungen hängen mit einer Reaktivierung 

des Epstein-Barr-Virus zusammen und sind unserer Erfahrung nach zumindest bei Lupus erythematodes 

komplett zu stoppen, egal wie schlimm die Symptome sind (Buchempfehlung: Anthony William “Mediale 

Medizin”). Dazu haben wir zwei drastische Fälle erlebt. Die Betroffenen sind gesund, die 

Autoimmunantikörper im Normalbereich und das innerhalb weniger Monate – anfangs bei akutem Schub 

rund zwei Monate mit Cortison, doch dann ohne weitere Maßnahmen.  

Moringa dient zusätzlich als Wirkverlängerer  

Artemisia kann bei allen Krebsarten eingesetzt werden, außer bei Leukämie, wo man neben Besserungen 

auch Verschlechterungen beobachtet hat. Artemisinin wird auch synthetisch hergestellt und ist für sich allein 

genommen schon ein Chemotherapeutikum (Artesunate, seit 1996 erhältlich). Die Artemisia-Pflanze enthält 

jedoch abgesehen von Artemisinin und den Flavonoiden noch viele weitere antitumorale, 

immunstimulierende Inhaltsstoffe. Allerdings spricht ein wichtiger Faktor dagegen, Artemisia annua mit 

etwas anderem als dem Immunstimulans Moringa zu kombinieren. Artemisinin führt zu einer vermehrten 

Bildung des an der Entgiftung beteiligten Enzyms Cytochrom P450 und wird daher schnell abgebaut. Moringa 

hemmt das Enzym und verlängert dadurch die Wirkung von Artemisinin. Beide zusammen sind also ideal. 

ZU BEACHTEN 

Aufgrund fehlender Studien nicht in Schwangerschaft und Stillzeit anwenden. Auch wenn wir es noch nicht 

erlebt haben: Da viele Medikamente über Cytochrom P450 abgebaut werden, kann nicht ausgeschlossen 

werden, dass es bei begleitender Einnahme von Medikamenten zu Interaktionen mit Immunsuppressiva, 

Chemotherapeutika, Antibiotika, Antimykotika, Antidepressiva, Statinen, SSRIs und Kalziumkanalblockern 

kommen kann. Das spricht für eine Anwendung ausschließlich in Zeiten, in welchen man keine Medikamente 

erhält (Medikamentenliste siehe auch im Internet unter Cytochrom P450). Jedenfalls sollte man die 

Artemisia nicht zusammen mit Protonenpumpenhemmern wie Omeprazol oder mit dem Blutverdünner 

Warfarin einnehmen (mögliche verstärkende Wirkung). Zusätzlich sollte man Moringa für die 

Wirkverlängerung einnehmen, wodurch sich die Auswirkung auf Cytochrom P450 ebenfalls abmildern 

könnte.  

Als Nebenwirkung können auftreten: Erbrechen, Schlafprobleme. Während der Artemisia-Anwendung 

sollten die Leberwerte überprüft werden. Es ist ein (einziger) Fall einer – reversiblen – Leberschädigung 

durch Artemisinin dokumentiert. Möglich sind auch Allergien, Gleichgewichtsstörungen und eine 

Verminderung der Anzahl weißer Blutkörperchen. Wir haben allerdings selbst bei hoher Dosierung niemals 

dergleichen erlebt, was aber nicht heißt, dass es nicht vorkommen könnte. 
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Artemisia annua wirkt sich aus auf: 

• Aids 

• Asthma 

• Autoimmunerkrankungen 

• Babesien 

• Bartonellen 

• Bilharziose 

• Borreliose 

• Bronchitis 

• Candida 

• Chikungunya 

• Colitis ulcerosa 

• Covid-19 

• Dengue Fieber 

• Ehrlichien 

• Entzug (Alkohol, Zigaretten, Drogen) 

• Epstein-Barr-Virus 

• Gelbfieber 

• Herpes 

• HPV (Warzen) 

• Influenza 

• Krebs 

• Leishmaniose 

• Lupus erythematodes 

• Malaria 

• Metastasen 

• Multiple Sklerose 

• Mykoplasmen 

• Parasiten 

• Pfeiffersches Drüsenfieber 

• Psoriasis 

• Rickettsien 

• Schistosoma 

• Würmer 

 


